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Zusammenfassung
Der Übergang von der Schule in den Beruf ist eine zentrale Entwicklungsaufgabe im 
Jugendalter, die in der Schule durch gezielte pädagogische Angebote zur berufl ichen 
Orientierung unterstützt werden soll. Die Konzeption pädagogischer Begleitung er-
folgt bisher nicht entlang eines theoretisch fundierten Modells und entsprechender di-
daktischer Überlegungen, sondern vor allem vor dem Hintergrund bewährter pädago-
gischer Praxis. Dabei wird der unterschiedliche Entwicklungsstand von Schülerinnen 
und Schülern gleichen Alters häufi g außer Acht gelassen. Eine zielgerichtete, individu-
alisierte Förderung berufl icher Entwicklungsprozesse und deren Begleitung erfordern je-
doch Instrumente, mit denen sich Aussagen zum berufsbezogenen Entwicklungsstand 
des Einzelnen treff en lassen. Zudem ist Berufsorientierung nicht nur auf inhaltlicher 
Ebene zu betrachten, sondern ist einzubetten in die Prozesse der Schulentwicklung. 
Die Verzahnung von Berufsorientierung und Schulentwicklung ist das bestimmende 
Prinzip des Th üringer Berufsorientierungsmodells (Th üBOM). Es werden Instrumente 
zur Qualitätsentwicklung und -sicherung sowohl auf der Schülerebene als auch auf 
der Organisationsebene entwickelt. Der aktuelle Diskurs zur Berufsorientierung rückt 
vor allem die Notwendigkeit einer Individualisierung unterstützender Angebote in den 
Mittelpunkt. Hieraus leitet sich ein Forschungs- und Entwicklungsbedarf ab, der (1) die 
Notwendigkeit der empirischen Überprüfung der Wirksamkeit berufsorientierender 
Maßnahmen, (2) die Entwicklung von Instrumenten und Verfahren zur Diagnostik und 
Förderung der Berufswahlkompetenz im Kontext schulischer Entwicklung und (3)  die 
weitere theoretische Fundierung der Berufsorientierung betrifft  .
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Concepts and Quality Features of Career Guidance 
at Comprehensive Schools
Abstract
Th e transition from school to work is one of the most important developmental tasks of 
adolescents. Viewing vocational development as an individual process, vocational guid-
ance should accommodate special needs of students, which diff er even in comparison 
with classmates of the same age. Schools are asked to support pupils in their vocation-
al development with interventions fi tting the individual needs of girls and boys. Due to 
the lack of both, theoretical foundation and empirical evidence, we do not know enough 
about the critical ingredients of eff ective vocational interventions in schools. Despite 
that, individual guidance of vocational development can be seen as a major resource 
of support for young and inexperienced learners. Basically, a theoretical model is need-
ed that emphasizes individual vocational development and describes phases as well as 
phase-adequate behavior of adolescents. Th is would allow the arrangement of vocation-
al interventions based on the identifi cation of individual needs. Th e development of the 
Th üringer Berufsorientierungsmodell (Th üBOM) facilitates the integration of individual 
perspectives and organizational contexts of vocational guidance in schools by postulating 
a complex model of vocational development and learning. Future research should ad-
dress (1) the empirical test of the effi  cacy of vocational guidance activities, (2) the devel-
opment of diagnostic measures and eff ective school-based trainings of career adaptabili-
ty, and (3) the further theoretical foundation of vocational promotion in schools.
Keywords: career guidance, career adaptability, vocational development, school develop-
ment

1. Studien- und Berufsorientierung als Aufgabe von Schule 

Schule nimmt auf vielfältige Weise Einfl uss auf die längerfristige Vorbereitung des 
Übergangs Jugendlicher von der schulischen Ausbildung in nachschulische Bildungs -
wege, sei es in eine duale Berufsausbildung, in eine Fachschule oder die Auf nahme 
eines Studiums. Indirekt beeinfl usst die Schule die Entscheidung für den weite-
ren Bildungsweg durch die Vermittlung spezifi scher inhaltlicher Fertig keiten und 
Fähigkeiten sowie durch ihre Selektions- und Platzierungsfunktion über die ent-
sprechenden Schulabschlüsse. Weiterhin wirkt die Schule auf die Bil dungs weg-
entscheidung indirekt dadurch, dass sie über Leistungsrückmeldungen zur Her aus-
bildung einer Selbsteinschätzung der individuellen berufsrelevanten Kom petenzen 
und über ihre Lernangebote zur Interessenentwicklung der Jugend lichen beiträgt.

Darüber hinaus übernimmt die Schule auch direkt Verantwortung für den konkre-
ten Berufswahlprozess. Dabei soll sie vor allem mit der Arbeitsverwaltung koope-
rieren. 1971 wurde diese Zusammenarbeit in der Bundesrepublik Deutschland erst-
mals durch eine „Rahmenvereinbarung über die Zusammenarbeit von Schule und 
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Berufsberatung“ für die schulische Berufsorientierung in der Sekundarstufe  I gere-
gelt. Für die gymnasiale Oberstufe hingegen besteht erst seit 1992 eine verbindli-
che Vorgabe zur Berufsorientierung durch eine gemeinsame Empfehlung von KMK, 
Hochschulrektorenkonferenz und Bundesanstalt für Arbeit (vgl. Schober 2001). In 
der DDR entwickelte sich Berufsorientierung vor dem Hintergrund des polytech-
nischen Prinzips von Schule. Der polytechnische Unterricht eröff nete Schülerinnen 
und Schülern eine durchgängige Auseinandersetzung mit der Arbeits- und Berufswelt 
in den Klassen 1–10. Nach dem Beitritt der DDR zur Bundesrepublik Deutschland 
wurden diese Erfahrungen in der Berufsorientierung nicht weiter beachtet. Es kam 
ohne eine Prüfung und Refl exion der bis dahin geübten pädagogischen Praxis zu ei-
ner raschen Übernahme der Berufsorientierungsmodelle der alten Bundesländer (vgl. 
Dedering 2002). Derzeit erleben jedoch Elemente der Berufsorientierung, wie sie in 
der Tradition des DDR-Schulsystems etabliert wurden, mancherorts eine Renaissance. 
So werden im Rahmen der Profi lierung von Schulkonzepten zur Berufsorientierung 
alte Konzepte polytechnischer Bildung aufgegriff en, wie beispielsweise der „Tag 
in der Produktion“, der nun der „Praxistag“ ist. Eine kritische Refl exion der in der 
DDR entwickelten Ansätze zur Förderung von Kenntnissen und Erfahrungen in der 
Arbeitswelt könnte aktuelle Diskussionen hinsichtlich der Verzahnung von Unterricht 
und Praxiserfahrungen von Schülerinnen und Schülern durchaus bereichern, insofern 
das praktische Erleben der Arbeitswelt, das in den Konzepten zur Berufsorientierung 
in der DDR eine prominente Rolle innehatte, auch heute im Mittelpunkt konzeptio-
neller Überlegungen steht, nun allerdings mit dem Ziel, Schülerinnen und Schülern 
Gelegenheiten zu bieten, individuelle Interessen und Fähigkeiten sowie berufl iche 
Perspektiven zu erkunden und diese zu refl ektieren. Denn Heranwachsende sollen 
befähigt werden, (berufs-)biografi sche Pläne eigenverantwortlich zu entwerfen, um-
zusetzen und über die Lebensspanne hinweg gestalten zu können. 

Vor dem Hintergrund der seither deutlich veränderten Rahmenbedingungen für den 
Übergang von der Schule in den Beruf, die es für das Individuum notwendig ma-
chen, das eigene Kompetenz- und Qualifi kationsprofi l fl exibel an die rasch wech-
selnden Anforderungen und Beschäft igungsmöglichkeiten anzupassen, wurden die 
Über einkünft e zur Zusammenarbeit von Schule und Arbeitsverwaltung 2004 noch 
einmal modifi ziert (vgl. „Rahmenvereinbarung über die Zusammenarbeit von Schule 
und Berufsberatung zwischen der Kultusministerkonferenz und der Bundesagentur 
für Arbeit“, 15.10.2004). Die Gleichstellung der Geschlechter, die Berücksichtigung 
des Migrationshintergrunds, die Förderung benachteiligter Jugendlicher so-
wie die Integration von Menschen mit Behinderungen werden spezifi scher fokus-
siert, und es wird neben der Kooperation von Schule und Berufsberatung auch 
die Bedeutsamkeit der Zusammenarbeit mit regionalen und lokalen Akteuren der 
Wirt  schaft  und weiteren nicht-schulischen Institutionen betont. Dabei werden fol-
gende Gestaltungsmerkmale besonders hervorgehoben: frühzeitiger Beginn der 
Berufs  orientierung, Nutzung moderner Medien zur Unterstützung im Prozess der 
Berufs wahl, fächerübergreifende Auseinandersetzung mit den Grundlagen einer 



Konzepte und Qualitätsmerkmale schulischer Berufsorientierung

315DDS, 103. Jg., 4(2011)Berufsorientierung als schulisches Handlungsfeld

Berufswahlentscheidung, angemessene Dokumentation der jeweiligen Aktivitäten 
der Jugendlichen im Berufswahlprozess in der schulischen Berufsorientierung sowie 
die Bereitstellung bzw. Vermittlung erweiterter Beratungs- und Förderangebote für 
Jugendliche mit besonderen Übergangsproblemen durch die Schule.

Der an die Schule gerichtete Anspruch, dass sie den Jugendlichen die Möglichkeit er-
öff net, Informationen über die gesellschaft liche Realität der Ausbildungs- und Berufs-
welt in Bezug auf ihre eigenen Ziele, Werte, Interessen und Fähigkeiten zu refl ektie-
ren, ist vor allem mit dem Ziel verbunden, die Jugendlichen zu eigenverant wortlichen 
und sachkundigen berufsbiografi schen Entscheidungen zu befähigen. Diese Indi vi-
dualisierung der Berufsorientierung erfordert aber andere Vermittlungsformen als die 
reine Bereitstellung von Informationen. Vielfältige Möglichkeiten zur Selbsterprobung 
und vor allem zur Refl exion dieser Erfahrungen sollten eröff net werden (vgl. 
Kracke u.a. 2011; Butz 2008). Doch nicht nur der Unterricht muss sich ändern. Die 
Wissenschaft liche Begleitung des Programms „Schule – Wirtschaft /Arbeitsleben“ 
(vgl. Famulla u.a. 2008) fordert eine fächerübergreifende Th ematisierung von Berufs-
orientierung, die Verankerung der Berufsorientierung im Schulkonzept sowie die 
Identifi zierung des gesamten Kollegiums mit dieser Aufgabe. Die Rolle von Lehr-
kräft en wird im Feld Berufsorientierung neu defi niert. Sie sollen nicht mehr in ers-
ter Linie Wissensvermittler und Anleiter sein, sondern vor allem die individuellen 
Lernprozesse ihrer Schülerinnen und Schüler anregen. Es gilt, selbstständige Lern- 
und vor allem Refl exionsprozesse zu ermöglichen und moderierend zu begleiten. 
Der Fokus liegt nicht mehr nur auf der Befähigung der Jugendlichen, einen erfolgrei-
chen Schulabschluss zu erreichen; es soll auch der nachschulische Bildungsweg in den 
Blick genommen werden.

2. Schulische Studien- und Berufsorientierung 
aus der Sicht von Jugendlichen

Was in den Schulen von den idealtypisch formulierten Erwartungen bislang tatsäch-
lich in der Breite umgesetzt wird und vor allem wie diese Maßnahmen auf den län-
gerfristigen Prozess der Berufswahlentscheidung von Jugendlichen wirken, ist bislang 
noch nicht systematisch untersucht worden. Es gibt Hinweise darauf, dass bei Haupt- 
und Realschülern und -schülerinnen durch die Einführung des Berufswahlunterrichts 
positive Eff ekte in Bezug auf Faktenwissen, den Umgang mit Informationsmaterialien 
und die Einsicht in die Notwendigkeit zur Eigenaktivität zu verzeichnen sind (vgl. 
Beinke 1992). Insgesamt werden die zentralen Elemente der schulischen Berufs-
orien  tierung – Besuch des Berufsinformationszentrums der Arbeitsagenturen 
(BIZ), Praktika und zunehmend auch die Arbeit mit dem Berufswahlpass – für 
Haupt- und Realschüler und -schülerinnen durchgängig angeboten und von den 
Schülern und Schülerinnen in der Mehrzahl als hilfreich bewertet. Jugendliche die-
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ser Bildungsgänge erleben auch mehrheitlich ihre Lehrkräft e als Personen, die an ih-
rer berufl ichen Zukunft  interessiert sind und im Prozess der Orientierung unterstüt-
zend wirken (vgl. Kracke u.a. 2011).

Bei Gymnasiasten und Gymnasiastinnen setzt sich erst in jüngerer Zeit das syste-
matische Angebot von schulischen Maßnahmen zur Berufsorientierung durch. 
Ein Vergleich mehrerer Jahrgänge an Th üringer Gymnasien im Jahr 2008 mach-
te zum Beispiel deutlich, dass vor allem in den jüngeren Jahrgängen den meis-
ten Jugendlichen Praktika, BIZ-Besuche oder Besuche von Hochschulen sowie 
der Einsatz des Berufswahlpasses angeboten wurden, während in früheren Jahr-
gängen Jugendliche eher vereinzelt an solchen Aktivitäten teilgenommen  hatten 
(vgl. ebd.). In Bezug auf die vielfach geforderte Individualisierung von  schulischen 
Orientierungsangeboten zeigt sich dagegen noch ein deutliches Defi zit (vgl. Oechsle 
u.a. 2009; Kracke 2006; Driesel-Lange 2011). Häufi g berichten Jugendliche, dass 
sie an Angeboten teilnehmen müssen, obwohl sie sich dafür nicht interessieren 
(vgl. Oechsle u.a. 2009), und dass sie dann von solchen Angeboten wenig profi tie-
ren (vgl. Kracke 2006). Daher wünschen sie sich ausdrücklich eine individuellere 
Beratung auch durch Lehrkräft e. Dabei haben, wie Ertelt (1992) berichtet, etwa 50% 
der Jugendlichen bereits zu Beginn des Berufsorientierungsunterrichts einen ersten 
Berufswunsch ausgebildet. Sie würden im Gegensatz zu jenen, die sich noch nicht 
mit dem Th ema Berufswahl auseinandergesetzt haben, eine andere, auf ihre Lage be-
zogene Form der Unterstützung benötigen, vor allem weitergehende Informationen 
zu ihrem Wunschberuf. Jugendliche hingegen, die noch nicht wissen, was sie werden 
wollen, müssten zunächst einmal auf die Berufswahl als Entwicklungsaufgabe hin ori-
entiert werden (vgl. Oechsle u.a. 2009).

3. Qualitätsstandards aktueller Berufsorientierungsmaßnahmen

Mit der erneuten bildungspolitischen Aufmerksamkeit für die schulische Berufs-
orien  tierung durch die „Qualifi zierungsinitiative für Deutschland“ (vgl. BMBF 
2008) wurde den Schulen von verschiedenen Seiten eine große Zahl von Konzepten 
zur Verbesserung ihrer berufsorientierenden Maßnahmen angeboten (vgl. Brügge-
mann 2010). Allerdings liegen bislang kaum Erkenntnisse über die Qualität der 
Ange bote vor (vgl. Kupka/Wolters 2010). Dies gilt sowohl für Erkenntnisse hin-
sichtlich der Wirksamkeit und Nachhaltigkeit unterschiedlicher berufsorientieren-
der Angebote auf Schülerseite als auch für die Qualität der strukturellen Einbettung 
von Berufsorientierung in die Schule. Vor dem Hintergrund der Outputsteuerung 
im Bildungswesen stellt sich jedoch auch in der Berufsorientierung zunehmend die 
Frage nach einer Sicherung von Qualität. Hier geraten nun verschiedene Aspekte 
in den Blick: (1)  die Qualität der Inhalte berufsorientierender Maßnahmen; (2)  die 
Qualität der Umsetzung, insbesondere Fragen der personellen und strukturel-
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len Voraussetzungen, und (3)  die Qualität der Ergebnisse von Unterstützungs- und 
Begleitprozessen.

In den letzten Jahren wurden verschiedene Initiativen zur Qualitätssicherung in 
der Berufsorientierung entwickelt mit dem Ziel, Standards der Berufsorientierung 
zu formulieren. Diese Standards beziehen sich sowohl auf Inhalte berufsorientie-
render Maßnahmen als auch auf deren didaktische Umsetzung. Hier steht beson-
ders ein praxisorientierter Zugang zur Arbeitswelt im Verbund mit außerschu-
lischen Kooperationspartnern im Vordergrund. Ebenso berücksichtigt sind die 
Qualifi kationen der Lehrkräft e. Von den sogenannten Qualitätssiegeln – wie beispiels-
weise dem Th üringer Qualitätssiegel „Berufswahlfreundliche Schule“, dem Bremer 
Qualitätssiegel „Schule mit vorbildlicher Berufsorientierung“ oder dem „Berufswahl-
SIEGEL Baden Württemberg für berufsorientierte Schulen“ (Boris) – sind wichtige 
Impulse zu einer Verstetigung der Berufsorientierung an allgemein bildenden Schulen 
ausgegangen (vgl. Lippegaus-Grünau/Mahl/Stolz 2010). Die Zertifi zierungsverfahren 
tragen dazu bei, „sowohl schulintern als auch extern Transparenz hinsichtlich der 
Angebote zur berufl ichen Orientierung an den Schulen herzustellen und einen 
Einstieg in Verfahren der Qualitätsentwicklung an Schulen aufzuzeigen“ (ebd., S. 91). 
Damit verbunden ist auch die Absicht, Schulentwicklungsprozesse im Kontext der 
Überprüfung bzw. Erarbeitung des Berufsorientierungskonzepts anzuregen.

Zukünft ig wäre jedoch eine gemeinsame, länderübergreifende Diskussion von in-
haltlichen Standards wünschenswert, wie es mit dem 2004 gegründeten Netzwerk 
„Berufswahl-SIEGEL“1 eingeleitet worden ist. Aus den Erfahrungen des Siegels re-
sultierend wurde ein Praxishandbuch zur Berufsorientierung an Schulen heraus-
gegeben, das die Schulen bei der Implementierung eines schuleigenen Konzepts 
zur Berufsorientierung unterstützen soll. Auf der Basis eines Qualitäts manage-
mentsystems werden Schulen Materialien zur Planung und Um setzung eines Berufs-
orientierungskonzepts an die Hand gegeben. Das Praxis handbuch wurde an 20 
Schulen verschiedener Schulformen erprobt und evaluiert (vgl. Bertelsmann Stift ung 
u.a. 2009). Es fehlt jedoch eine berufswahl- und schul entwicklungstheoretische 
Begründung der Materialien, und für eine Über prüfung der Qualität der Ergebnisse 
berufs orientierender Maßnahmen wäre eine Weiter entwicklung bzw. Verknüpfung 
des Leitfadens mit Forschungsergebnissen zu förder lichen Bedingungen und Faktoren 
berufl icher Entwicklung sinnvoll. 

1  Vgl. auch URL: www.netzwerk-berufswahl-siegel.de; Zugriff sdatum: 18.05.2011.
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4. Empirische Fundierung der Qualitätsmerkmale schulischer 
Berufsorientierung

Auf der Basis der Erfahrungen im Programm „Schule – Wirtschaft /Arbeitsleben“ sind 
Qualitätsmerkmale formuliert worden, die sowohl Entwicklungsaspekte auf Seiten 
der Schülerinnen und Schüler als auch die Verknüpfung von Berufs orientierung 
und Schulentwicklung ansprechen (vgl. Butz 2008; Driesel-Lange u.a. 2011). Neu 
an diesem Ansatz ist, dass nicht nur handlungsorientierte Unter richts methoden für 
die Berufsorientierung gefordert werden, sondern dass auch die Qualifi  kation von 
Lehrpersonen sowie schulorganisatorische Fragen thematisiert werden. Erste empiri-
sche Belege für die Gültigkeit dieser Forderung deuten sich an.

Dass handlungsorientierter und Projektunterricht auch im Bereich Berufsorientierung 
für die Entwicklung des Handlungs- und Faktenwissens der Schülerinnen und Schüler 
förderlich sind, ist nicht erstaunlich (vgl. Kriegseisen 2004). Interessanter ist jedoch, 
dass speziell für den Bereich Berufsorientierung qualifi zierte Lehrpersonen mit ein-
schlägigem Th eoriewissen und Methodenrepertoire dazu beitragen, dass Schüler und 
Schülerinnen besser über berufswahlrelevante Fakten orientiert sind (vgl. Kriegseisen 
2004; Astleitner/Kriegseisen 2005). Für die Personal- und Organisationsebene 
zeigt die Studie von Knauf (2009), dass das an vielen Schulen zu beobachten-
de Phänomen des „Einzelkämpfers“, d.h. dass nur einzelne Lehrpersonen schuli-
sche Berufsorientierung aktiv gestalten und dabei wenig Unterstützung von Seiten 
des Kollegiums erfahren, ein Umstand ist, der zur Unzufriedenheit der beteiligten 
Lehrkräft e führt (vgl. auch Dreer/Kracke 2011). Dieses „Einzelkämpferphänomen“ 
hat auch Auswirkungen auf die Entfaltung der Wirkung von Berufsorientierung 
auf Schülerseite. Berufsorientierende Angebote werden als undiff erenzierte „Einzel-
aktionen“ betrachtet, die keinen Lebensweltbezug besitzen und daher nicht in die 
Erfahrungs- und Lebenswelt der Jugendlichen einbezogen und refl ektiert werden (vgl. 
auch Knauf 2009).

Einen relativ systematischen Überblick über die Wirksamkeit pädagogischer Ange-
bote zur Berufsorientierung geben die Metaanalysen von Brown und Ryan Krane 
(2000) sowie Brown u.a. (2003), die fünf Methoden identifi zierten, mit denen nach-
haltig der Berufswahlprozess von Jugendlichen gefördert werden kann: (1)  schrift -
liche Darlegung der Laufb ahn- und Lebensziele (z.B. Führen eines Arbeitsheft es 
oder schrift liche Übungen), (2)  individuelle Interpretationen und Feedback (z.B. 
zu Testresultaten), (3)  aktuelle Informationen von Beratungspersonen über die 
Arbeitswelt und zu den Risiken und Möglichkeiten in den jeweils ausgewählten 
Berufen, (4)  Kennenlernen von Modellen und Kontakte zu Mentoren, um eff ekti-
ves Laufb ahnverhalten zu erlernen, sowie (5) Entwicklung von unterstützenden sozi-
alen Netzwerken zur Erreichung der Laufb ahnziele mit Hilfe von Beratungspersonen. 
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Des Weiteren zeigen Whiston, Brecheisen und Stephens (2003), dass strukturierte 
Kleingruppenworkshops die wirksamste Form der Intervention darstellen.

Qualitätsmerkmale schulischer Berufsorientierung lassen sich darüber hinaus aus den 
allgemeineren Erkenntnissen der pädagogischen Wirkungsforschung ableiten. Mittag 
und Bieg (2010) benennen als wirksame Faktoren: (1)  die theoretische Fundierung 
von Maßnahmen, (2)  die Einbindung der individuellen, sozialen und umweltbezo-
genen Ebene, d.h. die Berücksichtigung der unterschiedlichen Akteure in der Schule: 
Schülerinnen und Schüler, Lehrkräft e, Eltern, außerschulische Partner u.a., sowie der 
Organisation der Schule, (3)  eine gut strukturierte Implementation mit Manualen 
und Curricula, (4)  qualifi ziertes Personal in der Umsetzung sowie (5) eine kontinu-
ierliche bzw. langfristig ausgerichtete Arbeit.

Die Qualitätsentwicklung und -sicherung schulischer Berufsorientierung auf der 
Basis verbindlicher Kriterien im Sinne eines messbaren Outputs pädagogischer Praxis 
erfordert eine fortgesetzte Entwicklungs- und Forschungsarbeit bezogen auf folgen-
de Punkte:
• systematische Aufarbeitung der Befunde zur Berufsorientierungsforschung hin-

sichtlich der Wirksamkeit ihrer Instrumente und ihrer Gelingensbedingungen und 
Wirkfaktoren auf institutioneller Ebene;

• Erforschung der langfristigen Wirkungen berufsorientierender Begleitprozesse;
• Identifi zierung notwendiger Kompetenzen von Lehrkräft en der Berufsorientierung;
• Erarbeitung eines Curriculums zur Qualifi zierung von Lehrkräft en;
• Entwicklung von Evaluationsinstrumenten für die schulische Berufsorientierung.

Die Qualitätsentwicklung und -sicherung schulischer Berufsorientierung auf em-
pirischer Grundlage erfordert einen multidisziplinären Ansatz, da die schulische 
Förderung von Berufswahlkompetenz ein komplexes Gefüge verschiedener Entwick-
lungs prozesse darstellt. In der Verschränkung von entwicklungspsychologischen, pä-
dagogisch-psychologischen, schulentwicklungstheoretischen sowie pädagogischen 
Perspektiven können neue theoretische Modelle als Grundlage für Konzeption, 
Umsetzung und Evaluation von Berufsorientierung erarbeitet werden. Ausgehend von 
diesen Überlegungen wurde das Th üringer Berufsorientierungsmodell erarbeitet, mit 
dem aus einer individuumzentrierten Perspektive Standards zur Berufsorientierung 
beschrieben und Kriterien zur Qualitätsentwicklung und -sicherung im Kontext der 
Schulentwicklung aufgestellt werden. Im Folgenden wird ein Überblick zur grundle-
genden Konstitution des Modells gegeben.
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5. Die Arbeit mit Standards zur Studien- und Berufsorientierung 
in Th üringen 

Bei der Betrachtung der Praxis schulischer Berufsorientierung wird deutlich, dass die 
meisten Aktivitäten, die im Rahmen der schulischen Begleitung Jugendlicher durch-
geführt werden, nicht auf theoretischen Überlegungen und systematisch gewonne-
nen empirischen Erkenntnissen, sondern auf bewährter pädagogischer Praxis aufb au-
en. Bei vielen dieser Aktivitäten steht jedoch weder das Erreichen eines konkreten 
Lernziels (z.B. Förderung von Selbstwissen) im Vordergrund noch die Überprüfung, 
ob dieses auch erreicht wurde. Stattdessen fi ndet man häufi g stark Input-orientierte 
Maßnahmen ohne explizit formulierte Ziele. Zudem wird oft  der individuelle, berufs-
wahlbezogene Entwicklungsstand der Jugendlichen vernachlässigt. Nach dem Motto 
„one size fi ts all“ werden die Aktivitäten zur Berufsorientierung nicht auf die indi-
viduellen Bedürfnisse der Schülerinnen und Schüler, sondern auf die Klasse abge-
stimmt und zumeist im Klassenverbund durchgeführt. Die Ignoranz des individuel-
len Entwicklungsstandes führt sowohl auf Seiten der Schülerinnen und Schüler als 
auch auf Seiten der Lehrkräft e zu Unmut und Demotivation. Jugendliche, die schon 
genau wissen, was sie nach der Schule machen wollen, müssen sich beispielsweise 
im Berufsinformationszentrum nicht weiter über Berufe informieren. Jugendliche, 
die noch überhaupt keine Vorstellung haben, werden hingegen mit den vielen 
Informationen im Berufsinformationszentrum überfordert sein.

Bislang existieren noch keine Output-orientierten Modelle, die beschreiben, was 
Jugendliche am Ende ihrer Schullaufb ahn (oder auch schon zu einem früheren 
Zeitpunkt) wissen und können sollten, damit der Übergang von der Schule in eine 
Ausbildung/ein Studium erfolgreich verlaufen kann. Eine alleinige Betrachtung von 
Berufsorientierung auf der Ebene des Unterrichts ist für die Schaff ung entsprechen-
der Lerngelegenheiten nicht ausreichend. Die Beschreibung von zu erwerbenden 
Kompetenzen auf Schülerseite macht es notwendig, auch entsprechende Kompetenzen 
auf Lehrerseite zu formulieren, d.h. zu beschreiben, was Lehrkräft e wissen und kön-
nen sollten, um die Aufgaben, die sie in der schulischen Berufsorientierung bewälti-
gen müssen, qualitätsvoll ausführen zu können. Darüber hinaus ist es unabdingbar, 
Berufsorientierung auch auf der Ebene der Schulorganisation zu verankern. Erst die 
Verknüpfung des Konzepts zur schulischen Berufsorientierung mit dem (allgemei-
nen) Schulkonzept führt dazu, dass Berufsorientierung als durchgängige Aufgabe der 
Schule wahrgenommen wird.

Die Entwicklung eines Modells, welches sowohl entwicklungs- und pädagogisch-psy-
chologische als auch schulentwicklungsbezogene Perspektiven einbezieht, ist Ziel des 
vom Europäischen Sozialfonds geförderten und vom Th üringer Kultusministerium 
unterstützten Projekts „Entwicklung eines Th üringer Berufsorientierungsmodells: 
Forschungsgestützter Aufb au eines schulischen Kompetenzvermittlungssystems mit 
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nachhaltiger Schulentwicklung“ (Th üBOM). Das Berufsorientierungsmodell umfasst 
die drei oben angesprochenen Ebenen. Ausgehend von einer individuumzentrier-
ten Perspektive und korrespondierend mit den Ebenen der Schulentwicklung werden 
drei Teilmodelle abgeleitet, die im Folgenden erläutert werden (vgl. Driesel-Lange u.a. 
2011, S. 6-7).

Modell zur Berufswahlkompetenz (individuelle Schülerebene)

Das Kompetenzmodell benennt diejenigen kognitiven, handlungsbezogenen und 
motivationalen Voraussetzungen, die Schülerinnen und Schüler verschiedener Jahr  -
gangs   stufen in den Schularten benötigen, um berufswahlbezogene Anforderungen er-
folgreich bewältigen zu können. Damit verbunden sind die Defi nition von Bildungs-
standards und Lernzielen sowie die Entwicklung von Mess verfahren zur Erfassung 
der Erreichung dieser Standards. Aus dem Berufs wahl kompetenzmodell lassen sich 
Ent wicklungsziele bzw. Standards ableiten, die jeder Schüler und jede Schülerin 
am Ende einer der postulierten Entwicklungsphasen (Ein stimmen, Erkunden, 
Entscheiden, Erreichen) erreicht haben sollte. Die Zuordnung eines Jugendlichen 
zu einer der vier Phasen orientiert sich dabei an seinem bzw. ihrem berufsbezoge-
nen Entwicklungsstand und nicht allein an der Zugehörigkeit zu einer bestimmten 
Klassenstufe. Berufswahlkompetenz umfasst die Dimensionen Wissen, Motivation 
und Handeln.

Den einzelnen Dimensionen werden in den vier Phasen bestimmte Standards zuge-
ordnet. So sollte ein Jugendlicher in der Phase der Entscheidung im Bereich Selbst-
wissen (als Facette der Dimension Wissen) formulieren können, welche Merk male 
der eigenen Person für die Berufswahlentscheidung wichtig sind. Ein Jugendlicher, 
der sich in der Phase des Erreichens befi ndet, sollte Strategien einsetzen können, um 
bei Nachentscheidungsproblemen und daraus folgenden Kon sequenzen (z.B. zeit-
licher Verzug) ruhig und gelassen zu bleiben. Die Frage, in welcher Phase sich ein 
Jugendlicher gerade befi ndet, soll mittels verschiedener diagnostischer Instrumente 
(bspw. Wissensaufgaben, Vignetten, Schreibaufgaben) erfasst werden, die sich zurzeit 
in der Erprobung an Schulen befi nden. Ausgehend von dieser Standortbestimmung 
lassen sich konkrete, auf das Individuum abgestimmte pädagogische Begleitangebote 
auswählen. Das bedeutet jedoch nicht, dass die Lehrkraft  für jeden Schüler und jede 
Schülerin ein individuelles Angebot aussuchen muss. Vielmehr können Gruppen ge-
bildet werden, die – auch klassenverbandübergreifend – gemeinsam an bestimmten 
Aktivitäten teilnehmen. Oder aber gemeinsame Aktivitäten im Klassenverband wer-
den so gestaltet, dass die Jugendlichen je nach berufl ichem Entwicklungsstand unter-
schiedliche Aufgaben bekommen. Dies setzt allerdings Freiheiten in der Umsetzung 
schulischer Lerninhalte voraus und eine Verzahnung von Berufsorientierung und 
Schulentwicklung. Gelingt dies, so wäre das ein wichtiger Schritt in Richtung berufs-
wahlkompetente Schule.
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Modell zur Kompetenzvermittlung (Ebene der Lehrpersonen)

Das Kompetenzvermittlungsmodell beschreibt die Kompetenzen, über die Lehrkräft e 
verfügen sollten, damit sie Berufsorientierung qualitätsvoll in der Schule umsetzen 
können. Vor diesem Hintergrund wurden Aufgaben bestimmt, die Lehrkräft e in der 
schulischen Berufsorientierung erfüllen können sollten. Th eoriegeleitet und empi-
risch durch Interviews mit Experten und Expertinnen der Berufsorientierung be-
gründet, wurde im Anschluss ein Katalog mit Lehrerkompetenzen erstellt, der den 
Ausgangspunkt zur Einschätzung vorhandener Kompetenzen und deren weiterer 
Entwicklung auf der Personalebene darstellt (vgl. Dreer, in Vorbereitung).

Modell zur Implementation (Ebene der Schulorganisation)

Das Implementationsmodell beschreibt Strategien, wie die erarbeiteten Innovations-
konzepte in der schulischen Praxis zu implementieren und zu verstetigen sind. Daran 
gebunden sind Qualifi zierungskonzepte und Materialien, die eine Verankerung der 
Förderung von Berufswahlkompetenz auf den Ebenen der Schulentwicklung ermög-
lichen. Einen wichtigen Aspekt stellt die Verbindung von Berufsorientierung und 
Schulentwicklung dar. In Anlehnung an die Arbeiten von Butz (2008) sowie van 
Tassel-Baska und Johnsen (2007) haben die Autorinnen und der Autor des vorliegen-
den Beitrags ein Raster entwickelt, das Qualitätskriterien einer berufswahlkompeten-
ten Schule auf den Ebenen der Schulorganisation, des Personals und des Unterrichts 
beschreibt. Auf der Ebene der Schulorganisation steht die Entwicklung eines schulin-
ternen Konzepts zur Berufsorientierung im Vordergrund, in dem festgehalten ist, wel-
che Ziele sich die Schule für einzelne Jahrgangsstufen setzt und wie diese umgesetzt 
und überprüft  werden können. Auf der Ebene des Personals geht es einerseits um 
die Bereitschaft  und die Befähigung der Lehrkraft , eine Moderatorenrolle einzuneh-
men, und andererseits um die Fähigkeit der Lehrkraft , ihren eigenen Entwicklungs- 
und Fortbildungsbedarf zu erkennen und ggf. entsprechende Angebote wahrzuneh-
men. Auf der Unterrichtsebene steht vor allem die Förderung berufswahlrelevanter 
Kompetenzen im Vordergrund. Entscheidend ist aber nicht allein die Vermittlung 
von Wissen, sondern insbesondere die Schaff ung von Lerngelegenheiten, die es er-
möglichen, den individuellen Entwicklungsstand der Schülerinnen und Schüler im 
Berufswahlprozess zu berücksichtigen und zu fördern.

Mit diesem Raster werden zwei Ziele verfolgt: Zum einen soll den Schulen ein 
Instrument zur Verfügung gestellt werden, mit dem sie den Entwicklungsstand der 
schulischen Berufsorientierung selbst einschätzen können. Zum anderen können an-
hand der Einschätzung konkrete Entwicklungsziele und -strategien formuliert und 
deren Umsetzung geplant werden.
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6. Ausblick

Jugendliche im Prozess der Berufswahl zu unterstützen ist als Aufgabe in den allge-
mein bildenden Schulen angekommen. Diese Aufgabe ist in den letzten Jahren an-
spruchsvoller geworden. Die Komplexität und Dynamik der Berufswelt mit ständig 
wechselnden Berufsbildern und veränderten Qualifi kationsanforderungen erfordert 
neue individualisierte Konzepte, um Jugendlichen Orientierung zu ermöglichen. 
Zugleich ist die Zahl der beteiligten Kooperationspartner gestiegen. Nicht nur die 
Jugendlichen, Lehrpersonen, Eltern und Arbeitsagenturen müssen miteinander ko-
operieren, sondern einzubinden sind auch Betriebe und Bildungsträger, die ihrer-
seits entsprechende Maßnahmen anbieten. Damit diese Aktivitäten für Jugendliche 
fruchtbar werden in dem Sinne, dass sie am Ende ihrer Schulzeit eine gut begründe-
te Entscheidung für einen nachschulischen Bildungsweg treff en können, müssen die-
se Aktivitäten systematisch aufgebaut sein und koordiniert ablaufen. Zudem sind die 
Verfahren zur berufl ichen Orientierung einer Überprüfung ihrer Wirksamkeit zu un-
terziehen, um eine stetige Qualitätsentwicklung zu gewährleisten und Ressourcen ef-
fektiv einsetzen zu können. Dafür sind Qualitätsstandards, Vermittlungsmethoden 
und Evaluierungsinstrumente unabdingbar. Vor dem Hintergrund der aktuellen the-
oretischen Überlegungen und empirischen Befunde im Bereich Berufsorientierung 
wurden die dafür relevanten Aspekte aufgezeigt und damit ein Beitrag zur wei-
teren Systematisierung der Arbeit geleistet. Künft ige Forschungsansätze ergeben 
sich insbesondere bei der Entwicklung weiterer diagnostischer Verfahren, um der 
Forderung nach der Individualisierung der Berufsorientierung Rechnung zu tragen. 
Die Erarbeitung von Interventionen, die systematischer und langfristiger, als dies bis-
her der Fall war, Entwicklungsprozesse hinsichtlich des Erwerbs von Wissen und 
Erfahrungen und der Stärkung motivationaler Aspekte fokussieren, sind ein weiterer 
Aspekt künft iger Entwicklungsarbeiten. Hier ist eine Verschränkung von psychologi-
schen und pädagogischen Perspektiven angezeigt.
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